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Ein „Abſall“ in der ſranzöſiſchen Deputirten⸗ 
Rammer. 

Am Dienstag gelangte in der franzöſiſchen Deputirkenkammer 

die von Granet angemeldete Interpellation über die Tonkin - 
Frage zur Debatte und hat zu einem großartigen Vertrauens- 
volum für das gegenwärtige Miniſterium geführt. 
Der Miniſter des Aeußern, Herr Challemel⸗Lacour, antwor⸗ 
tete auf die Interpellation und ſagte im Verlaufe ſeiner mit 
großem Beifalle aufgenommenen Rede: Die Annexion Tonkins 
beabſichtige die Regierung keineswegs; ſie garantire die Integri⸗ 
tät der Staaten Tuducs; fie werde nur Erſatz für die Expedi⸗ 
tionskoſten verlangen, in Tonkin Steuerämter errichten und die 
zur Wahrung der Sicherheit nöthigen Maßregeln ergreifen. „Wir 
haben in der Aufrechterhaltung der friedlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Frankreich und China das größte Vertrauen. China kennt 
Frankreich und dieſe Kammer zu genau, um nicht zu wiſſen, daß 
wir bereit ſind, unſere Intereſſen mit Energie zu vertheidigen 
Wir bieten China ein Abkommen an, welches die Intereſſen 
ſeiner Unterthanen ſchützt, worin wir uns verpflichten, ſeine 
Grenzen zu reſpectiren und reſpectiren zu laſſen, wie es die un⸗ 
ſerigen reſpectirt.“ f 

Gelegentlich der weiteren Debatte wurde dem Bonapartiſten 
und Klopffechter de Caſſagnac (Granier aus Caſſagnac) ein derber 
„Abfall“ zu Theil. 

2 Salıgnac ſchrieb die Tonkin » Erpebition „uneingeſtehbaren 
otiven“ zu. 

Es erhob ſich darüber ein ſolcher Sturm, daß Präſident 
Briſſon die Kammer zur Ruhe einladen mußte, damit Caſſagnac 
ſeine oft vorgebrachte Beſchuldigung endlich begründen könne, 
was derſelbe natürlich nicht that. 

Die Sitzung endete mit einem Sturme, den Caſſagnac ſicht⸗ 
lich provocirte und der zugleich den durch die letzten Umſtände 
gewachſenen Kampfesmuth der Monarchiſten zeigt. Als nämlich 
Caſſagnac feine Rede beendet hatte, beſtieg Miniſterpräſident 
Ferry die Tribüne, um ſich über deſſen Anſchuldigungen, die 
er nicht zu begründen vermocht habe, auszulaſſen. 

Caſſagnac rief: „Man hat mir die Redefreiheit beſchränkt!“ 
Die Majorität war über dieſe Aeußerung um ſo entrüſte ter, als 
Briſſon bei Beginn von Caſſagnac's Aus einanderſetzung demſelben 
ausdrücklich eine ganz ausnahms weiſe Freiheit garantirt hatte. 
Briſſon conſtatirte dies nun ausführlich, worauf Caſſagnac 
dazwiſchen rief: „Sie haben nicht das Recht, vom Präſidentenſtuhl 
Reden zu halten, gehen Sie auf die Tribüne!“ 

Darauf erneuerte ſich der Lärm natürlich, und als dieſer ſich 
endlich gelegt, ergriff Ferry das Wort. 

Es hat eine Discuſſion ftattgefunden, ſagte er, in welcher die 
parlamentariſche Würde zu ſcheitern drohte. (Stürmiſcher Beifall). 
ch will nur conſtattren, und dieſe Conſtatirung ff nöthig für 
dieſe Kammer, für das Land und für die anſtändigen Leute aller 
Parteien. — Caffagnac dazwiſchenrufend: „Was wollen Sie damit 
ſagen?“ Er verließ die Bank, wiederholte drohend ſeine Frage: 


— — 
27. Die Hexe von St. Nikolai. 

Roman aus Hamburg's Vergangenheit von F. Ewald. 

(Fortſetzung.) 

W Rotenb . ſtürmiſch in der Bruſt 
‘ erner Rotenborg's Herz pochte ſtürm n der Bruſt. 
So lebhaft hatte er ſich mit dem geliebten Weibe beſchäftigt, 
daß er fie dort an der Thür vor ſich zu ſehen glaubte. Er 
mußte noch einmal hinſehen. 

Nun ſtand er ſtarr und regungslos, aber ſtarr und regungs⸗ 
los ſtand auch eine dunkle Geſtalt an der Thür. 

„Sida!“ kam es zögernd, fragend aus ſeinem Munde und 
ſchon ip 955 Blut wild durch ſeine Adern. 

„Werner!“ 

Sida Rotenborg brachte kein anderes Wort über ihre Lippen, 
aber in dem einen Wort lag Alles, was ſie ihrem Gatten zu 
ſagen hatte — Liebe und Reue! Er hielt fie in feinen Armen 
und preßte ſie an ſein Herz, ſo feſt, ſo leidenſchaftlich, als wollte 
er ſie nimmer wieder laſſen. 

5 7 — 5 55 willſt Du mir vergeben? flüſterte ſie endlich unter 
ränen. 

„Sida, Liebſte, ſprich nicht von Vergebung! Engel können 
nicht fehlen. Mein war die Schuld und für mich haſt Du büßen 
müſſen. Und nun — iſt es wahr? Du willſt fortan bei mir 
bleiben? Du willſt dieſes Haus wieder mit dem Sonnenſchein 
Deiner Gegenwart erhellen und nicht klagen, daß Du hierher zu⸗ 
rückgekehrt biſt?“ 

„Nie, Werner, ich will es verſuchen, andere Opfer zu bringen, 
beſſere,“ verſetzte fie ernſt. „Der heutige Tag voller Kämpfe 
und Zweifel hat mich mit der wahren Erkenntniß geſegnet. Und 
nun — wo tft mein Sohn?“ 

Es hat ſich etwas Wunderbares ereignet. So wurde am 
anderen Tage, in gewiſſen Kreiſen, in ganz Hamburg erzählt. 

es Herrn Werner Rotenborg's Ehegemahl war heimgekehrt und 
zwar völlig geneſen. Sie ſollte zwar noch ein wenig bleich aus⸗ 
ehen, aber ſie war doch ganz geſund und im Rotenborg'ſchen 
Haufe wollte die Freude kein Ende nehmen. 

Darin hatte das hundertſtimmige Gerücht recht, das Glück 
war wieder bei Werner Rotenborg eingekehrt, wenn es ſich auch 
nicht in einem lauten, hellen Jubel zu erkennen gab. 
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Zeitung. 


Redaction und Expedition Bäckerſtraße 256. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 9. 


„Was wollen Sie damit jagen?" Furchtbarer Lärm. Zur Ord⸗ 
nung,“ zur Ordnung.“ 

Caſſagnac kehrte zu feinem Platz zurück. 

Ferry ſprach einige Worte, die der fortdauernde Sturm 
übertäubte. „Nehmen Sie ſich in Acht!“ rief Caſſagnac ihm zu. 

Ferry fuhr fort: „Man hat von Börſenſchwindel und un⸗ 
ſauberen Geſchäften geſprochen. Die Kammer hat dem Redner 
zugerufen: „Präciſiren Slel“ er hat nichts präciſirt. 

Caſſagnac: Sie haben mir den Mund geſchloſſen. 

Ferry: Ich conſtatire, daß Sie Nichts präciſirt haben (Don⸗ 
nernder Beifall.) . a 

Caſſagnac aufſtehend: Ich laſſe mich nicht immerfort durch 
dieſen Menſchen inſultiren. . 

Ein Höllenlärm brach aus und Caſſagnac verließ den Saal 
unter dem Beifall der Republikaner. 

Präſident Briſſon: Ich kann nicht dulden, daß die Rollen 
derart verwechſelt werden. Die Regierung iſt es, die inſultirt 
worden iſt. Ich beantrage zeitweilige Ausſchließung 
des Abgeordneten Caſſagnac aus der Kammer. 
(Stürmiſcher Beifall) 

Faſt alle Monarchiſten verließen den Saal. 
auf Ausſchließung Caſſagnaes wurde angenommen. 

Hierauf wurde zur Abſtimmung über die vorliegenden Tages⸗ 
ordnungen geſchritten und die von Duclos beantragte Tages ord⸗ 
nung wurde mit 371 gegen 82 Stimmen angenommen 

Der Wortlaut dieſer Tagesordnung beſtätigt der Regierung 
„das Vertrauen in ihre feſte und kluge Politik.“ 

Neben der Kenntniß dieſes Vorganges iſt es immerhin be⸗ 
achtenswerth, daß die Kammer damit unzweifelhaft bezeugte, ſie 
wolle von der moraliſchen Errettung durch die Orleans und Bona⸗ 
partiſten nichts wiſſen. Zu einem Vertrauensvotum für die aus⸗ 
wärtige Politik iſt aber eigentlich gar keine Veranlaſſung da, 
denn die Angelegenheit iſt im Gegentheil ſehr verfahren und 
China ſteht drohender da, als je. Auch die Macht der „ſchwarzen 
Flagge“ bedroht die Franzoſen in Anam durch Schaaren von 
4—10 000 Mann. 


Tages ſchau. 
Thorn, den 13. Juli 1883. 

Kaiſer Wilhelm hat am Mittwoch von der Inſel 

Mainau aus mit dem Großherzoge und deſſen Familie einen 
Ausflug nach der Inſel Reichenau unternommen. Zum Beſuch 
des Königs von Württemberg in Friedrichshafen war der Donners⸗ 
tag Mittag in Ausſicht genommen. Für Donnerstag Abend 
beabſichtigte das Officiercorps des 6. Badiſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 114 auf illuminirten Dampfſchiffen dem Kaiſer vor 
Mainau eine Ovation darzubringen. Der Kaiſer erfreut ſich, 
wie aus der Mainau, gemeldet wird, des allerbeſten 
Wohlſeins und nimmt während ſeines Aufenthaltes daſelbſt auch 
dort täglich in gewohnter Weiſe die regelmäßigen Vorträge ent⸗ 
gegen. 
— — — — 
Frau Sida ſaß in ihrem ſtillen, trauten Gemach, denn ihr 
Gatte wollte nicht, daß ſie im Hauſe Umſchau halte, wie ſie es 
früher gethan, ſondern ſie ſollte erſt ganz wieder geneſen. Neben 
ihr ſtand Hans, die langentbehrte Mutter mit glückſtrahlenden 
Augen belrachtend. Er hatte ihr Vorwürfe gemacht, bittere 
Vorwürfe über all' das Leid, das ſie über den Vater gebracht. 
O, ſeine Mutter war gewiß die beſte und edelſte der Frauen, 
aber er kannte eine andere, deren Liebe größer geweſen, als aller 
Stolz, die nicht den gleichen Weg gegangen wäre und dadurch 
ſo viel Leid über Diejenigen gebracht hätte, welche ſie liebte. 

Hans Rotenborg hatte oft mit ſeltſamen Empfindungen an 
Lieschen gedacht. Eines Tages, als ſie im tiefſten Unglück war, 
erſchien ſie ihm als ein Ideal und er hatte ſich den verworfen⸗ 
ſten aller Menſchen genannt, der in blindem ungerechtfertigtem 
Haß ſo viel Unglück über ein ſchuldloſes Menſchenkind gebracht. 
Dann war ſie gerettet worden durch ſeinen Vater — durch 1 
Er hatte mit herzlicher Theilnahme an ſie gedacht, er ſehnte ſich 
von ihr zu hören und er grollte dem Vater, daß er ein ſo tie⸗ 
ſes Schweigen über ihren Aufenthalt beobachtete. Aber nicht 
lange wehrte es, da erſtickte das Unglück der eigenen Familie 
in ihm den Gedanken an eine Fremde. Dann aber kam der 
Tag, wo der Vater ihn in ſein Vertrauen zog und aufs Neue 
trat Lieschens Bild vor ſeine Seele, aber nicht mehr vom Zau⸗ 
berſchein unſchuldigen Leidens umſtrahlt. Sie war das Kind 
eines elenden, verworfenen Weibes und eines Stadtſöldners, 
das Kind der gehaßten Frau Syndikus Riechers, daß Kind, um 
deſſentwillen die von ihm angebetete Mutter in die weite Welt 
hinausgegangen war! 

Und von dem Tage an hatte er jeden Gedanken abgewehrt, 
der ihn an die „Hexenlieſe“ erinnerte. Er hatte nie mehr nach 
ihr gefragt. Aber er dachte dennoch an ſie, viel und oft! Und 
er zürnte dem Vater, trotz Allem, daß er ihm Lieschen's Aufent⸗ 
Di noch immer verheimlichte, obſchon er es nicht geſtehen 
wollte. 

Und dann ſah er ſie wieder — plötzlich unerwartet — nicht 
mehr das frühere Lieschen mit dem ſchmalen, bleichen Geſicht, 
den ausdrucksloſen Zügen, ſondern ein Mädchen vou feltener 
Schönheit. Nur ihre Augen waren dieſelben geblieben und an 
dem Aus druck dieſer Augen erkannte er fie wieder. Der müh⸗ 
ſam genährte, künſtliche Groll ſchmolz bei ihrem Anblick wie 


Der Antrag 


Das von den ruſſiſchen und deutſchen Grenzbahnen Ange⸗ 
ſichts des am 13. Auguſt in Kraft tretenden ruſſiſchen Sack⸗ 
zolls getroffene Uebereinkommen, wonach das Getreide in Wir⸗ 
ballen in ausländiſche Waggons geſchüttet werden ſoll, ſtößt bei 
dem ruſſiſchen Finanzminiſterium auf Widerſtand, weil die Um⸗ 
ladung vorſchriftsmäßig in Eydtkuhnen zu geſchehen hat. Dadurch 
würden aber ſelbſtverſtändlich die zur ruſſiſchen Grenze zurück⸗ 
kehrenden leeren Säcke dem neuen Zoll unterliegen. Auf Er⸗ 
ſuchen der Bahnverwaltungen wird die Angelegenheit nochmals 
geprüft werden. Die Entſcheidung des Miniſteriums iſt ſicherlich 
nicht vor dem 1. Auguſt zu erwarten. 

Die „Provinzial⸗Correſpondenz“, in welcher heute 
alle Welt einen Artikel über die Kirchenpolitik erwartet hatte, 
füllt ihre Spalten mit einem Auszug aus den Jahresberichten 
der Fabrikinſpectoren und mit Mittheilungen über die Ueber⸗ 
ſchwemmungen in Schleſien, hüllt ſich betreffs der kirchenpoli⸗ 
tiſchen Lage aber in tiefes Schweigen. Dagegen ſpricht die 
„Germania“ kurz und bündig ſich über dieſelbe wie folgt aus: 

Will der Staat den Frieden, jo mache er ohne weitere Nörgeleien 
eine organiſche Reviſion der Maigeſetze; wenn nicht, dann wird die 
Kirche, nachdem die ſchlimmſte Sorge um die ſeelſorglichen Bedürfniſſe 
der Katboliken beſeitigt iſt, um ſo rubiger und feſter ihr natürliches 
und verbrieftes Recht vertheidigen können. 

Unumwundener kann man nicht die Auffaſſung beſtätigen, 
von der aus die Liberalen die kirchenpolitiſche Novelle bekämpft 
haben: der Staat hat der Hierarchie die Fortſetzung des Kampfes 
ſo bequem wie möglich gemacht. Unter dieſen Umſtänden ſollten 
ernſthafte Blätter nicht ſolche Fabeln verbreiten, wie jetzt eine 
durch die Preſſe geht: ein Theil des Cardinalcollegiums ſei 
höchſt unzufrieden mit der letzten Note Jacobini's, zu deren 
Billigung hauptſächlich Ledochowski den Papſt veranlaßt habe. 
Dem preußiſchen Staate gegenüber giebt es im Cardinalcolle⸗ 
gium keine Parteien. 

Die letzte Note der Curie ſoll von Herrn v. Schlözer, 
als fie ihm vertraulich mitgetheilt wurde, beanſtandet ſein. 
Darum galt ſie bisher als nicht exiſtirend und wurde abgeleug⸗ 
net. Daß ſie ſchließlich doch abgegeben worden iſt, ſoll Bis⸗ 
marck's Unmuth in hohem Grade erweckt haben. 

Die freiconſervative „Poſt“ bedauert, daß die Behörden der 
Provinz Sachſen durch die Sonntagsverorduung und eine 
übertriebene polizeiliche Beſchränkung der Tanzluſtbarkeiten in 
den ländlichen Ortſchaften eine weitgehende Mißſtimmung her⸗ 
vorgerufen haben. Die „L. C.“ beſtreitet der „Poſt“ das Recht 
zu einem ſolchen Bedauern, nachdem ihre Parteigenoſſen im 
Reichstage bei der Berathung der Novelle zur Gewerbeordnung, 
die noch nicht einmal in Kraft getreten iſt, für weitergehende 
Befugniſſe der Ortspolizeibehörden eingetreten ſind. 

Betreffend den unterbliebenen Beſuch des Fürſten Or⸗ 
low in Friedrichsruhe berichtet die „Nordd. Allg. Ztg.: Wie 
wir erfahren, hat dieſer Beſuch, obſchon der Reichskanzler ſeinen 
ruſſiſchen Freund gern geſehen hätte, aus dem Grunde nicht 
Rattfinden können, weil ärztlicherſeits entſchieden Einſpruch da⸗ 
gegen erhoben worden iſt. Der Geſundheitszuſtand des Patienten 
macht nicht etwa nur, wie ſich die „K. Ztg.“ ſchreiben läßt, 
——— —— — — —— : Ä4——— ͤ Unmä—4 


Schnee vor der Sonne und die Liebe war in demſelben Moment 
wieder zum hellen Durchbruch gekommen. 

Und nun? Sie hatte ihm die Mutter zurückgebracht, ſie 
pflegte Frau Sida mit unermüdlicher Treue und erhielt ſie 
vielleicht durch ihre Sorgfalt dem Leben. Der Vater rühmte 
die ruhige Entſchloſſenheit des Mädchens, ihr ſcharfes Erkennen 
zwiſchen Recht und Unrecht, die Mutter ihre Sanftmut und 
Herzensgüte, Hans Rotenborg aber fühlte in dieſem Augenblick, 
1 — Lieschen, das Kind der gehaßten Frau Bertha Riechers 

ebte 

Hell lag die Zukunft im Sonnenſchein vor ihm und nicht 
eine Wolke verdunkelte ſeinen Horizont. Noch war er jung und 
durfte nicht daran denken, um Lieschen zu werben, aber er konnte 
warten, denn ihrer Liebe war er gewiß. Noch einige Jahre wollte 
er in raſtloſer unermüdlicher Arbeit verbringen und dann vor 
5 Eltern treten und ſie bitten, ihm Lieschen zum Weibe zu 
geben. 

So war das Glück wieder im Rotenborg'ſchen Hauſe ein⸗ 
gekehrt und machte ſich darin heimiſch. Frau Sida erholte ſich 
ſichtlich. Von Tag zu Tag wurde ihr Gang raſcher, ihre Be⸗ 
wegungen elaſtiſcher. Sie verbrachte nicht mehr im müſſigen 
Nichtsthun ihre Tage, wie ſie es früher gethan, ſondern man 
ſah ſie in Küche und Keller, und Mittags kamen die Armen und 
Nothleidenden, um aus Frau Sida's Händen die ſtärkenden und 
kräftigenden Speiſen in Empfang zu nehmen, die ſie ihnen be⸗ 
reitel. Da klang wohl manches „Gott lohne es! Gott vergelte 
es!“ durch die weite Halle des vornehmen Hauſes und wider⸗ 
tönten in Frau Sida's Ohr, wenn bange Gewiſſensqualen ſie 


bedrängten. 

Werner Rotenborg aber nahm nach langer Zeit ſeinen Platz 
im Comptoir wieder ein und die Zahlen tanzten nicht mehr vor 
ſeinen Augen, ſondern er fand wieder Freude am Arbeiten und 
Schaffen. Abends aber trafen ſich Vater und Sohn im trau⸗ 
lichen Gemache der Mutter und wenn draußen der Wind heulte 
und ſchwere Regentropfen gegen die Scheiben ſchlugen, wenn 
der brauſende Sturm an den Fenſterlaͤden rüttelte und die 
Windfahne kreiſchend herumwirbelte, dann ſaßen drei Menſchen 
in ſorgloſem Geplauder beiſammen und ein hellloderndes Feuer 
Ge beleuchtete mit ſeiner rothen Glut drei frohe 

eſichter. 


„augenblicklich noch“, ſondern auf lange Zeit hinaus die größte der päpſtliche Nuntius ſich mit einem Rundſchreiben an die Bi⸗ 
Schonung und Pflege und die abſoluteſte Ruhe erforderlich, jo | ſchöfe gewandt, in dem er mit allem Nachdruck davor warnt, 


daß jede Betheiligung an den Geſchäften, ſelbſt die vertrauliche 
Correſpondenz mit allen Herren Collegen des Fürften und ſämmt⸗ 
lichen Reſſorts, vollſtändig hat abgeſchnitten werden müſſen. 

Am ſchwarzen Brette der Univerſität Würzburg be⸗ 
findet ſich der Aufruf zur Errichtung eines Luther-Denkmals. 
Der akademiſche „Bonifaz⸗Verein“ proteſtirt gegen dieſe „Verge⸗ 
waltigung des katholiſchen Charakters der alma julin“ und verlangt 
in einer Reſolution an den reetor magnificius gleichfalls die 
Affichirung ſeines motivirten Proteſtes am ſchwarzen Brett. 

Das „Neue Wiener Tageblatt“ richtet einen ſcharfen 
Angriff gegen die deutſchen Abgeordneten im böhmiſchen Land⸗ 
tage, welche durch Enthaltung von jeder Action den Schein der 
Unterwerfung der deutſchen Minorität unter die czechiſche Herr⸗ 
ſchaft wachrufen. 

Der Petition der Handelskammer zu Frankfurt a. M. an 
den Herrn Reichskanzler gegen die Beſchränkung des 
Sonntags⸗Poſtverkehrs find ferner beigetreten die Handels» 
kammern zu Solingen, Baden-Baden, Siegen, Aachen, Hannover, 
Lahr, Heidelberg, Königsderg' i Pr., Gießen, Würzburg, Frei⸗ 
burg i. Br., Chemnitz, Kiel und Mühlhauſen i. E. 

Die Optionsfrage in Elſaß⸗Lothringen iſt nunmehr 
faſt ganz erledigt, nachdem ſie ein Jahrzehnt die Gemüther er⸗ 
regt hat. Die Optionscommiſſion hat die meiſten Fälle, in 
. die Entſcheidung über die Nationalität zweifelhaft war, 
erledigt. 


Der Kaiſer von Oeſterreich iſt am Mittwoch in 
Laibach angekommen. Der Kaiſer erwiderte die Anſprache des 
Bürgermeiſters huldvollſt, begrüßte den Fürſtbiſchhof und nahm 
von der Baroneſſe Winkler einen prachtvollen Blumenſtrauß 
entgegen. Unter den Klängen der Volkshymne und unter don⸗ 
nernden Zivio⸗ und Vivatrufen erfolgte der Einzug in die prächtig 
geſchmückte Stadt. 

Der weitere Verlauf der Landtagswahlen in Böhmen 
hat den gehegten Vermuthungen entſprochen: die Czechen find 
Sieger geblieben, die Deutſchen haben Dank der Taaffe'ſchen 
Verſöhnlichkeitspolitik „über den Parteien“ den zweiten Rang 
eingenommen und müſſen es jetzt über ſich ergehen laſſen, von 
en Siegern mit fadenſcheiniger Hochherzigkeit behandelt zu 
werden. 

Die neueſten Wiener Blätter beſtätigen, daß der Geſund⸗ 
heitszuſtand des Grafen Chambord nach einer vorübergehen⸗ 
den Beſſerung das Schlimmſte befürchten läßt Die fieberiſche 
Aufregung des Patienten dauert fort, die große Schwäche des⸗ 
ſelben wird als das ſchlimmſte Symptom angeſehen. Graf 
Chambord befindet Fich ſelbſt nicht mehr im Zweifel über die 
drohende Kataſtrophe. So äußerte er nach einer telegraphiſchen 
Mittheilung des „Figaro“ gegenüber Dr. Draſche: „Ich glaube 
wohl, daß Sie mich nicht heilen werden; ich bin verloren“. Die 
Prinzen von Orleans find am 9. d. in Peſt eingetroffen, woſelbſt 
ſie dem Prinzen von Coburg einen Beſuch abſtatten. Sie beab⸗ 
ſichtigten, ſich auch zum Erzherzog Joſeph zu begeben und dann 
unmittelbar nach Wien zurückzukehren. 

Die Pariſer Blätter beſchäftigen ſich lebhaft mit einem 
Artikel der „Neuen Freien Preſſe“, welche eine gewiſſe Conni⸗ 
venz der ſlawiſchen Partei mit den franzöſiſchen 
Champaniſten einer ſcharfen Kritik unterzogen hat. Die 
„Rep Frangaiſe“ und das Journal „Paris“ führen aus, daß 
wenn man in Frankreich die flawiſche Politik des Grafen 
Taaffe günſtig beurtheile, dies nicht gegen Deutſchland gerichtet 
ſein könne, da ja Fürſt Bismarck ſelbſt den Grafen Taaffe im 
Kampfe gegen die Deutſchen unterſtütze. 

Die ſpaniſchen Carliſten ſtehen gegenwärtig mit dem 
heiligen Vater in Rom auf ſehr geſpanntem Fuße. Die Anhän⸗ 
ger des Don Carlos, des präſumtiven Erben des Grafen Cham⸗ 
bord, wollen die ſpaniſchen Biſchöfe nöthigen, ſich an ihren poli⸗ 
tiſchen Parteidemonſtrationen zu betheiligen. Der „Statthalter“ 
des Don Carlos, Marquis Nocedal, hat gegen die ſich dieſer 
Aumuthung weigernden Prälaten in ſeinem Journal „Siglo 
Futuro“ einen förmlichen Feldzug eröffnet. Der Papft richtete 
in Folge dieſer Vorgänge eine Allocution an die Katholiken 
Spaniens, um die Leidenſchaften zu beſchwichtigen und rief den 
Nuntius Bianchi, der ſich mit Norcedal eingelaſſen, von Madrid 
ab. Der Führer der Carliſten ließ ſich durch die Abmahnung 
und Mißbilligung des heiligen Vaters und die Zurückhaltung 
der Biſchöfe in ſeiner Zeitungsfehde nicht irre machen, er fuhr 
fort, die Gläubigen gegen ihre Hirten aufzuſtacheln. Jetzt hat 


— 


Religion und Politik zu vermiſchen. Es iſt wenig wahrſchein⸗ 
lich, daß der „Statthalter“ Nocedal und ſein Anhang ſich durch 
dieſes Schreiben des Nuntius bewegen laſſen ſollten, von ihrer 
Agitation abzuſtehen, nachdem ſie die Worte des heiligen Vaters 
ſelbſt mit Hohn und Geringſchätzung aufgenommen haben. 

Während die Franzoſen in Tonkin und Madagascar be⸗ 
ſchäftigt ſind, ſuchen die Italiener in Tripolis ihre Revanche 
für Tunis zu nehmen. Ein Telegramm der „Frankf. Zeitung“ 
aus Marſeille beſtätigt den Abkauf von Ländereien in Tripolis 
durch eine italieniſche Geſellſchaft. 300 italieniſche Arbeiter 
ſeien bei Benghaſi gelandet, trotzdem der Gouverneur 800 Mann 
mit 26 Kanonen abgeſandt hatte, um ſie an der Landung zu 
verhindern. In der That iſt der Zeitpunkt für Italten, ſich in 
Nord⸗Afrika ein wenig feſtzuſetzen, ſehr günſtig. 

Aus Rom wird berichtet: Zwiſchen der Staatsregierung 
und der ſtädtiſchen Verwaltung Roms iſt ein Streit über eine 
nicht unintereſſante Angelegenheit entſtanden. Die Regierung 
und namentlich der Unterrichtsminiſter Baccelli wünſcht eine 
Art von Nationalgalerie gleich der Berliner zu begründen und 
beabſichtigt, als Unterkunft derſelben das Kloſter Michel Angelos 
in den Thermen des Diocletian zu benutzen. Dieſes Kloſter 
mit dem prachtvollen, zu demſelben gehörenden Säulenhofe iſt 
1874 der Stadt Rom übergeben worden, und dieſelbe hält jetzt 
an demſelben feſt, obſchon die Regierung ſich auf das Geſetz 
beruft, laut deſſen die Obhut über monumentale Gebäude dem 
Staate obliegt. Der Maigſtrat war nicht abgeneigt, der Regie⸗ 
rung zu willfahren, der Stadtrath aber verwarf den bezüglichen 
Antrag, und ſo wird der Regierung nichts übrig bleiben, als 
die Entſcheidung der Gerichte anzurufen 

Aus Conſtantinopel wird berichtet: Die Kretenſer ver- 
weigerten auf den Rath ihrer Vertreter in der Nationalverſamm⸗ 
lung die Steuerzahlung. Der Gouverneur Photiades fragte bei 
der Pforte an, ob die Truppen die Steuern eintreiben ſollen. 
Große Aufregung herrſcht auf der Inſel; eine Erhebung hat in 
Spahia ſtattgefunden; die Beziehungen zwiſchen dem Gouverneur 
und den Volksvertretern ſind abgebrochen. 

Dem „Standard“ wurde aus Paris gemeldet: Zwiſchen v. 
Leſſeps und der engliſchen Regierung ſei ein Abkommen getroffen 
worden, nach welchem letztere ihren Einfluß bei der ägyptiſchen 
Regterung benutzen wird, um die Conceſſion für einen neuen 
Suezeaual zu erlangen und das hierzu erforderliche Capital 
zu beſchaffen Die Canalgeſellſchaft willigt in die Ernennung 
f 3 Seeofficiers zum Generalinſpector der Canal⸗ 

ifffahrt. 

Alle Europäiſchen Mächte haben die energiſchſten Maßregeln 
zur Verhütung des Einſchleppens der Cholera aus 
Aegypten ergriffen und dieſe Maßregeln werden um ſo ſorgfältiger 
ausführt, als die engliſche Regierung ſich von der Nothwendigkeit 
einer Quarantäne nicht überzeugen laſſen will. Hoffentlich ge⸗ 
lingt es den vereinten Anſtrengungen der europätihen Regie⸗ 
rungen, das Eindringen dieſes grauſamen aſiatiſchen Feindes — 
des einzigen, der augenblicklich die Ruhe der Völker bedroht — 
abzuwehren. 

An der Cholera geſtorben ſind innerhalb der 24 Stunden 
vom 10. bis 11. Juli Abends 9 Uhr in Damiette 64, in Man⸗ 
ſurah 89, in Talka 5, in Zifteh und Samanud 10 Perſonen, 
in Chibin⸗el⸗Kum eine Perſon. 


Tysza - Esjlar Proceß. 

Ny ireg yhaza, 11. Juli. Statt des in voriger Sitzung 
erkrankten Richters Gruden trat heute der Erſatzrichter Feier für 
denſelben ein Zunächſt wurde Dr. von Geza Horwarth ver⸗ 
nommen, welcher bei der Leichenſchau und der Obduction dem 
Bezirksarzte aſſiſtirte. Die Vernehmung deſſelben durch den Prä- 
ſidenten, die Vertheidiger und Profeſſor Scheuthauer dauerte drei 
Stunden und führte zu ſtürmiſchen Scenen Prof. Scheuthauer 
hatte den Zeugen als Angeklagten bezeichnet, wogegen dieſer leb⸗ 
haft replicirte, während Scheuthauer antwortete: Sie können 
es aber noch werden! Mit dem Zeugen wurde der geſtern ver⸗ 
nommene Apotheker Zuranyi cenfrontirt. Beide beharrten aber 
bei ihren in den Details abweichenden Ausſagen. Sodann wurde 
der vierte Agnoscirungszeuge vernommen, welcher ausſagte, daß 
nach der Angabe der Julie Szakolezay die Eſther Solymoſſy eine 
Narbe hatte; und daß auch am Fuß der Leiche eine Narbe feſt⸗ 
geſtellt worden ſei (Dem „B. B. C.“ wird telegraphiſch ge⸗ 
meldet: Es verlautet, daß die Stimmung in Tisza Eslar eine 
— 


Und Diejenige, welche das Glück wieder in dieſes Haus 
getragen, nachdem es ſo lange daraus verbannt geweſen war? 

Lieschen lebte ſtill und ruhig weiter innerhalb der engen 
Kloſtermauern. Freundlich und zuvorkommend wie allezeit ob⸗ 
lag ſie ihren Beſchäftigungen, es wollte ſogar bisweilen 
ſcheinen, als ſei ſie noch raſtloſer bei der Arbeit geworden, 
als ſie es früher geweſen. Sie war des Morgens die Erſte 
und des Abends die Letzte. Und dennoch war eine Veränderung 
mit Lieschen vorgegangen und wenn die Anderen es nicht 
ſahen, dem ſcharfen Auge der Meſterin blieb es nicht verborgen, 
daß die ruhige, ſtille Heiterkeit von ihrem Liebling gewichen 
war und zwar ſeit dem Tage, als ſie die letzte Unterredung mit 
dem Manne gehabt, der ſie in dieſes Haus des Friedens geführt 
hatte. 

Und die Oberin täuſchte ſich nicht, mit dem Mädchen war 
eine große Veränderung vorgegangen. 

Drei Tage nachdem Sida in das Haus ihres Gatten 
zürückgekehrt war, trat Werner Rotenborg in das Sprechzimmer 
des Kloſters der „blauen Süſtern“ und verlangte Lieschen zu 
ſprechen. Sie ging ihm ernſt entgegen. Die Worte, welche er 
zu ihr geſprochen, waren noch nicht in ihrem Herzen verhallt; 
ſie hatten ihr ſchlafloſe Nächte bereitet und ſie fühlte ſeitdem, 
daß ihre Vergangenheit noch nicht abgethan war, ſondern 
dunkle Punkte enthielt, die ihre Schatten auf ihre Zukunft 
werfen würden. 

Werner Rotenborg hatte Lieschen in ſeine Arme geſchloſſen, 
fo innig, als ob er ein lange geſuchtes, geliebtes Kind wieder⸗ 
gefunden habe, und mit zitternder Stimme dankte er ihr, was 
ſie ihm Gutes gethan. Sie war beinahe erſchreckt, denn ſie 
hatte nicht gedacht, daß der vornehme Kaufherr auch nur einen 
Augenblick ihre Herkunft vergeſſen könne. 

„Du biſt überraſcht, Lieschen“, hatte er geſagt. „Ich leſe 
es in Deinen Augen. Aber ich liebe Dich wie mein eigenes 
Kind und ich habe keinen anderen Gedanken als den, Dich voll- 
kommen glücklich zu ſehen“. 

Er gab nur in Worten ſeine Gefühle wieder. Er liebte 
Lieschen in der That und bei ihrem Anblick vergaß er ihre 
Mutter, war doch auch nicht eine Spur in ihrem feinen, durch⸗ 
geiſtigten Antlitz, was an die Frau Synditus Riechers erinnerte. 
Es war ſein heißeſter Wunſch, ihr zu vergelten, was ſie an ihm 


gethan, und er wünſchte, ſie ſo glücklich zu machen, wie ſie es 
verdiente. 

Aber wie und wo konnte ſie glücklicher werden als in 
dieſer Einſamkeit? War ſie doch nicht allein eine Waiſe, ſondern 
ein Gegenſtand des Anſtoßes, wohin ſie kommen würde. Werner 
Rotenborg glaubte in der That, nicht beſſer für Lieschen ſorgen 
zu können, als indem er ſie für immer in dem ſtillen Frieden 
des Kloſters geborgen ließ. N 

Aber fie ſollte frei entſcheiden, er wollte ihr keinerlei Zwang 
auferlegen. Sie war ein kluges, verſtändiges Mädchen und er 
hielt es für an der Zeit, ſie mit ihrer Vergangenheit bekannt 
zu machen. Damit mußte ihr Manches klar werden, was ſeither 
wie eine Laſt auf ihrem Herzen gelegen hatte. 

Was Lieschen ſeither nur geahnt, was bloße Vermuthungen 
bei ihr geweſen waren, wurde nun Alles Gewißheit und die 
Mittheilungen Werner Rotenborg's übten auf das Mädchen 
eine beinahe niederſchmetternde Wirkung aus. Von dem Vater 
verlaſſen, von der Mutter verleugnet, den liebſten Menſchen 
eine unheilvolle Erinnerung ſein zu müſſen, das war beinahe 
mehr als ſie ertragen konnte. Zwar hatte ſie ſich an Werner 
Rotenborg's tröſtenden Worten aufrichten und erheben können. 
Er ſagte ihr, wie ſehr dankbar er ihr ſei und wie innig 
ſein Weib ſie liebe, aber — was waren Worte für ihren 
Schmerz? 

„Die Welt iſt hart und rauh, Lieschen. Du haſt das bereits 
einmal tief und ſchwer empfinden müſſen und ich möchte nicht, 
daß Du ihren Angriffen zum zweiten Male ausgeſetzt ſein wür⸗ 
deſt. Wie kannſt Du aber davor geſicherter ſein als im Schutze 
dieſes Kloſters? In der Welt, das verhehle Dir nicht, würdeſt 
Du eine Fremde ſein, denn welchen Ausweg ich auch ſuchen 
8 es wäre mir unmöglich, Dich in meinem Hauſe aufzu⸗ 
nehmen.“ 

Dabei dachte der Kaufherr nicht allein an den Syndicus 
Riechers, an das Gerede der Welt, ſondern auch an ſeinen 
Sohn. Der Gedanke, das Hans mit dem Mädchen unter einem 
Dache leben ſolle, war ihm ſchon ein unfaßbarer, denn Werner 
Rotenborg glaubte ſich nicht über das überſchwängliche Dankbar⸗ 
keitsgefühl ſeines Sohnes zu täuſchen, mit welchem dieſer von 
Lieschen ſprach 

„Ich habe Dir nun Alles aus Deiner Vergangenheit mit⸗ 


die Juden höchſt bedrohende iſt. Hier heißt es, daß, wenn die 
angeklagten Juden freigeſprochen werden und heimkommen, der 
Ausbruch einer Revolte zu befürchten iſt. In Debreczin ift fort · 
während Militär conſignirt) 
Nyiregyhaza, 12. Juli. Dr. Eugen Kiß, welcher der 
erſten Leichenſchau und auch der ſpäteren Obduction beiwohnte, 
wurde insbeſondere über die zwiſchen dem Protokoll betreffs der 
erfien Leichenſchau und dem Obducttonsprotokolle beſtehenden Ab- 
weichungen als Zeuge vernommen und gab an, infolge des 
Abenddunkels und der mangelhaften Beleuchtung ſeien in Bezug 
auf die Meſſung, das Anſehen und die Kleider der Leiche Irr⸗ 
thümer entſtanden, die dann ſpäter berichtigt worden ſeien. 
Wiener Correſpondenzen ſchildern nachträglich die ſtürmiſche 
Scene, die ſich bei der Confrontation zwiſchen dem aus Buda⸗ 
peſt berufenen, als mediciniſche Capacität bekannten Proieffor 
Scheuthauer und dem Zeugen Doctoranden v Geza⸗Horvath, 
welcher bei der Beſichtigung der Leiche aſſiſtirt hatte, ergab. 
Scheuthauer bezeichnete die ärztlichen Protokolle als überreich 
an Irrthümern. Scheuthauer wurde ſchließlich höchſt erregt und 


ſagte zu Horvath, welcher ſeinen Fragen einmal mit 
der Bemerkung entgegentrat daß er, Horvath, nicht ein 
Angeklagter ſei: „Aber Sie können es werden“. Dieſe 


Worte erregten einen ungeheuren Sturm der Entrüſtung. 
Laute Schimpfworte gegen den greiſen Profeſſor wurden vom 
Publikum ausgeſtotzen. Der Zeuge Horvath verlangte den Wider⸗ 
ruf der obigen Aeußerung, widrigenfalls er Satisfaction begehren 
werde Die Confrontation des Sachverſländigen, Profeſſor 
Scheuthauer, mit den Aerzten aus Tisza⸗Eß lar wird ohne Zweifel 
auch zu erregten Scenen führen, nachdem Scheuthauer ſchon ſeine 
Anſicht über die Unwiſſenheit und Leichtfertigkeit derſelben ziem⸗ 
lich unverblümt ausſprach. 

Aus der Vernehmung des Apothekers Zuranyi, deſſen be- 
ſtimmte Ausſagen ſo großes Aufſehen hervorriefen, iſt noch zu 
bemerken, daß gerade dieſer Zeuge, welcher am Allergenaueſten 
und wiederholt die Leiche beſichtigte, von dem Unterſuchungsrichter 
Bary merkwürdigerweiſe auch nicht ein einziges Mal vechört 
wurde und im Protokoll einfach nicht erwähnt iſt. Erſt auf 
Veranlaſſung der Vertheidigung wurde er im vorigen November 
vom Bezirksgerichte in Budapeſt vernommen. 


»Provinzial- Nachrichten. 

* Thorn, 13. Juli. Die Bahnreſtaurationen Marienwerder, 
Culm, Stuhm und Garnſee werden vom hieſigen Königl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebs⸗Amt vom 15. Auguſt ab zur Pachtung ausgeboten. 
Pacht Angebote find bis zum 31. Juli an das erwähnte Betriebs. 
Amt zu richten. 

Aus dem Kreiſe Marienwerder, 9. Juli. Die 
Heu» und Kleernte iſt hier ziemlich beendet. Der Roggen, be⸗ 
ſonders auf dem leichten Boden, geht bei der andauernden Dürre 
ſchnell ſeiner Reife entgegen und dürfte, wenn die Witterung 
ſich nicht ändert, nach acht Tagen gehauen werden. Die Obſt⸗ 
bäume ſind in dieſem Jahre reich beſetzt und verſprechen, falls 
— ein Unwetter die Früchte vorzeitig vernichtet, eine ergiebige 
rnte. 

— Nenteich, 10 Juli. Auf einer Forſchungsreiſe durch 
das Marienburger Werder und die umliegenden Kreiſe kam heute 
Vormittag der Director des Provinzialmuſeums zu Danzig. Herr 
Dr Conwentz, auch durch unſere Stadt, um nach etwa vorhan⸗ 
denen Alterthümern zu forſchen. Es konnten ihm die von den 
Herren Dr. Wodtke und Rector Krüger in dieſem und vorigen 
Jahre auf den Feldmarken der Herren Ehrenberg⸗Gr. Lichtenan, 
H Tornier und A. Tornier-Trampenau geſammelten Urnenreſte, 
Wirtel zum Beſchweren von Netzen, auf den Urnenfeldern ge⸗ 
fundene Knochen, Münzen u. a. vorgelegt werden, wovon Herr 
Dr. Conwentz das Werthvolle — beſonders die mit Ornamenten 
verſehenen Urnenreſte — mitnahm Ferner wurde ein beim 
Graben des Schwente⸗Canals gefundenes und von Herrn C. 
Schröder aufbewahrtes Schwert, das aus der Ritterzeit ſtammt, 
für das Muſeum erworben. 

Dt. Krone, 11. Jult. Für die durch das Ausſcheiden 
des Freiherrn v. Ketelbodt erforderliche Erſatzwahl im Wahl⸗ 
kreiſe Dt. Krone⸗Flatow ſoll von conſervativer Seite Herr Landes⸗ 
Director Dr. Wehr als Candidat in Ausſicht genommen ſein. 

— Dirſchau, 12. Juli. Heute Nachmittag fand hier in 
der Aula des Gymnaſiums auf Einladung des Herrn Reg. Präſi⸗ 
denten Rothe und Divifionspfarrer Collin aus Danzig eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, in welcher die Frage, betreffend die Gründung 
einer ländlichen Arbeiter⸗Colonie in Weſtpreußen, einer vorbe⸗ 
— — — ut—ꝛ:: —.⁊r . —— 
getheilt, was mir ſelbſt davon bekannt iſt,“ fuhr der Kaufherr 
fort, „und Du bift verſtändig genug, ſelbſt eine Wahl treffen zu 
können. Ich will Dich nicht überreden, Du ſollſt frei aus Dir 
ſelber entſcheiden. Ziehſt Du den Kampf mit der Welt vor, ſo 
werde ich Dir allezeit treulich darin zur Seite ſtehen und nach 
beſten Kräften für Deine Zukunft ſorgen.“ 

„Ich möchte hierbleiben,“ flüſterte Lieschen kaum hörbar. 

„Nein, nicht jetzt ſollſt Du Dich entſcheiden, ſondern erſt 
nach reiflicher Ueberlegung. Ich werde nach einigen Wochen wie⸗ 
derkommen und nachfragen. Bis dahin magſt Du in Erwägung 
ziehen, was Du beabſichtigſt.“ 

So trennten ſich Beide. 

Als Lieschen aus dem Sprechzimmer heraustrat, ſah die 
ehrwürdige Meſterin ſie erſchrocken an. 

„Kind, was iſt Dir?“ 

„Nichts, ehrwürdige Meſterin, erlaubt mir, daß ich für 
heute in meiner Zelle bleiben darf.“ 

„Ja, Kind gehe. Du biſt entſetzlich bleich und bedarfſt der 
Ruhe Die vielen Nachtwachen haben Dir nicht gut gethan.“ 

Und liebkoſend ſtrich ſie über Lieschen's bleiche Wange 

Kein Wort erwidernd, unſicheren Schrittes wankte das junge 
Mädchen in die Zelle. wo ſie willenlos zuſammenbrach. Alle 
Kraft hatte ſie verlaſſen. Wie ein Gewitterſturm erfaßte es ſie 
und rüttelte Alles in ihrer Seele wach, was an Schmerz und 
Bitterkeit darinnen ſchlummerte. 

Stunden kamen und vergingen. 


—— 


Das Mädchen ſaß auf dem Rande ihres Bettes und ſchaute 


nachdenklich vor ſich nieder. 
Ste ſaß noch ſo, als die letzten Abendſonnenſtrahlen ſich 


einen Moment flüchtig an dem grünlichen Glas des kleinen, 


hochgelegenen, vergitterten Fenſtecs brachen. 

Die Farbe war allgemach in ihre zarten Wangen zurückge⸗ 
kehrt und in den Zügen war Nichts mehr von dem harten Kampf 
zu ſeben, den ſie durchfochten hatte. 

Es war war vorbei — vorbei! 

Ein heiliger, ſtiller Friede war Über ſie gekommen, aber 
es war ein Friede, wie er dem wilden Wetter vorangeht, ein 
Friede, der ein armes Menſchenherz verzweifeln laſſen und 
brechen kann. 


(Fortſetzung folgt.) 5 
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keitenden Beſprechung unterzogen wurde. An derſelben nahmen 
‚circa 70 Herren aus der Provinz Theil. Auch der Herr Ober 
präſident v. Ernſthauſen wohnte derſelben bei. Der Gedanke 
mit der Errichtung einer Arbeitercolonie auch in unſerer Provinz 
vorzugehen, fand vielfache Unterſtützung und es wurde ein aus 
10 Perſonen beſtehender Ausſchuß gewählt, welcher den Auftrag 
erhielt, ein ſpecielles Project aufzuſtellen und alsdann daſſelbe 
einer größeren Verſammlung von Bewohnern der Provinz Weſt⸗ 
preußen vorzulegen. („Danz. Ztg.“) 

5 Danzig, 10. Juli. Nach dem Bericht über die Thätig⸗ 
keit des hieſigen polniſchen Vereins „Ogniwo“ für das VII. Jahr 
und das erſte Halbjahr zählte der Verein Ende 1882 55 
Mitglieder, zwei ſchieden aus, fünf traten neu ein, ſo daß ihm 
jetzt 58 Mitglieder angehören. Am Schluſſe des Berichts iſt 
geſagt: Wer die hieſigen Verhältuiſſe kennt, der weiß, mit welchen 
Schwierigtetten der Verein kämpfen muß; hier giebt es viel 
polniſches Volk, aber wenige Solche, die die Verpflichtung füh⸗ 
len, ihre Sprache und ihre Nationalität zu vertheibigen. Und 
es giebt auch Solche, welche ſich fern halten von dieſem einzigen 
hieſigen Herd polniſcher Gedanken und polniſcher Gefühle und 
und die lieber mit den Deutſchen leben und ihre Verſammlungen 
beſuchen wollen. Trotz dieſer ungünſtigen Verhältniſſe wächſt 
unſer „Ogniwo“ von Jahr zu Jahr und entwickelt ſich; er ſtrebt 
zwar langſam, aber ausdauernd, zu dem einmal vorgeſteckten 
Ziele, das nationale Element zu vereinen und Bildung zu ver⸗ 
breiten, welche das einzige und untrügliche Mittel zur Rettung 
find — In dieſer Arbeit alſo möge Gott ihn auch ferner ſegnen! 

— Pr. Stargardt, 11. Juli Ein Senſationsproceß, 
deſſen Koſten für den verlierenden Theil ganz bedeutend ſein 
werden, wurde beute in erſter Inſtanz vor der hieſigen Siraf- 
kammer verhandelt. Für den Verklagten, Pfarrer Kiewer aus 
Skurz, war der berühmte Vertheidiger Munkel aus Berlin an⸗ 
weſend, welcher nach Vernehmung von ca. 20 Zeugen eine ſpe⸗ 
cielle Vernehmung des Regierungspräſidenten beantragte und 
dadurch die Vertagung der Angelegenheit herbeiführte. Es han⸗ 
delt ſich im Weſentlichen um eine angeblich wiſſentlich falſche 
Denunctation des Pfarrer K. aus Skurz gegen den Amtsvor- 
ſteher Ernſt daſelbſt Man iſt auf den Ausgang dieſes Proceſſes 
allgemein ſehr geſpannt. „N. W. M.“) 

r. Stargardt, 10. Juli. In der Nacht von Sonn⸗ 
abend zu Sonntag ſtellten ſich bei den Angehörigen einer hieſigen 


Famtlie gleichartige krankhafte Erſcheinungen ein. Der zugezogene 
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Arzt conſtatirte Vergiftung mittelſt Schierlings. Das Kraut, 
welches der Peterſilie ähnlich, war jedenfalls von der Köchin 
zu einem an dem vorhergehenden Tage genoſſenen Fiſchgericht 
genommen worden. Glücklicherweiſe ſind die Erkrankten wieder 


vollſtändig hergeſtellt. 


— Aus Weſtpreußen, 12. Juli. Der Herr Ober⸗ 
Präſident der Provinz hat dem ce weſtpreu ßiſcher 
Bienenwirthe zu Marienburg aus den Seitens des Miniſters 


für Landwirthſchaft ꝛc. zur Hebung der Bienenzucht Überwieſenen 
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Fonds eine Beihilfe bis zu 400 Mark bewilligt. Dieſelbe ſoll 
für die Bienenzucht innerhalb des Vereins, z. B. zur An⸗ 
ſchaffung von Geräthen, Abhaltung von Lehrkurſen. Prämien 
an beſonders tüchtige Bienenzüchter ꝛc, Verwendung finden. 

— Unter den Sachverſtändigen, welche vor die Zuckerſteuer⸗ 
Unter ſuchungscommiſſion des Reſchstages geladen ſind, befinden 
ſich aus Weſtpreußen die Herren Grundmann ⸗Knulmſee und 
Kaul⸗Prauſt. 

— Poſen, 12. Juli. Die Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts fällte heute nach einer mehrtägigen Verhandlung 
in dem Proceſſe gegen die ſocialiſtiſcher Umtriebe angeklagten 
vier Perſonen das Urtheil. Student Pudlewski wurde zu 2½ 
Jahren, Stellmacher Grzes kiewietz zu 2 Jahren und Buchbinder ⸗ 
meiſter Flotwinski zu 1½ Jahren Gefängniß verurtheilt. Gegen 
die beiden Erſteren wurde außerdem auf Zuläſſigkeit der Polizei⸗ 
auſſicht erkannt. Der Maſchinenſchloſſer Bujaltewig wurde 
freigeſprochen. 


Jocales. 


Thorn, den 13. Juli 1883. 

— Frau Auna Schramm wurde geftern bei ihrem erſten Auf⸗ 
treten im Sommer: Theater ſehr enthuſiaſtiſch empfangen. Ihr 
Erſcheinen als „Margarethe“ in dem hübſchen Genrebild „Ein unge⸗ 
ſchliffener Diamant“ war das Signal zu einem lauten Theater⸗Gruß 
und bald ſteigerte ſich von Scene zu Scene der Beifall der Zuſchauer 
zu wahrem Enthuſiasmus. Die Figuren welche Frau Schramm als 
„Margarethe Baronin Immergrün“ und ferner als Dienſtmädchen 
„Charlotte“ in „Das erſte Mittageſſen“ ſowie als „Aennchen vom Hofe“ 
vorfübrte, waren aber auch darnach, um die vollſte Bewunderung zu 
entfeſſeln und wenn auch als Mitwirkende die beſten Kräfte unſerer 
Bübne auftraten ſo gaben dieſe doch nur einen Mabſtab 
ab für die Höhe, auf welcher Frau Schramm als Bühnenkünſtlerin ſteht. 
Sie batte geſtern Gelegenheit gegeben ihr Talent im Spiegel dreier 
verſchiedener Charaktere zu bewundern: als Naive, als draſtiſche Perſo⸗ 
nificirung großer Einfalt und in einem Doppelcharacter von Einfalt 
und Routine. In jedem Genre brillirte die Künſtlerin ſo, daß wollte 
man ihre Leiſtungen beſchreiben, man einen ſchwachen Verſuch 
machen würde, ein unvollkommenes Bild der Wirklichkeit zu geben. Hier 
müßte gezeichnet werden mit genialer Hand, denn wie wollte man 
ſonſt z. B. die „Charlotte“ treffend darſtellen in dem Momente, wo fie, 
weil das Abwiſchen der Teller vergeſſen war, vor den Augen der Herrſchaſt 
das Verſäumte nachholt, die auf der Tafel ſtehenden Teller naturgetreu 
mit flacher Hand auswiſcht und ihrer vor Verwunderung faſt in Ohn⸗ 
macht ſinkenden Gnädigen mit unnachahmlicher Plumpheit die Hand 
binbält mit den Worten: „Mein Hand is fo rein, da könnt mer davon 
eſſe“. In gleicher Vollkommenheit oder vielmehr vollkommenſter Natür⸗ 
lichkeit reiht ſich Bild an Bild und ihr, der Künſtlerin Schramm, macht 
es nicht die geringſte Unbequemlichleit, die beterogenſten Charaktere, die 
verſchiedenartigſten Figuren von einem Momente in den andern darzu⸗ 
ſtellen, dieſen oder jenen Dialect in virtuoſer Art zu ſprechen, dem ſpru⸗ 
delnden Humor Ausdruck zu geben oder als Erſcheinung von vollendeter 
Elegan, ſich mit äſthetiſchem Hauche zu umgeben. Mit ſolcher Kunſt⸗ und 
Spielfertigteit ausgerüſtet ift Frau Schramm, die Seele des Spiels und dies 
müßte eindrucksvoll verlaufen, ſelbſt wenn nur geringe Kräfte ihr zur Seite 
ſtänden. Die Direction batte aber beſtens geſorgt, daß Frau Schramm einen 
guten Stab um ſich ſah und beſonders in „Das erſte Mittageſſen“ 
dürfte fie ſelbſt ihren Mitſpielern Frl. König und Herrn Haneld 
ir Compliment gemacht haben. Das kleine Luſtſpiel verlief ausge⸗ 
zeichnet. Herr Haneld und Frl. König waren das junge Ehepaar, das 
um erſten, in eigener Küche und von der jungen Aſſeſſorin eigenhändig 
ereiteten Mittageſſen ſich niederſetzte, nachdem Charlotte, welche trotz 
rer geringen haushälteriſchen Anlagen in dieſem Haushalt perfecte 
in zu werden ſich ſchmeichelte, urkomiſch den Tiſch gededt] 
Ver Aſſeſſor iſt in Erwartung der kochkünſtleriſchen Erzeugniſſe feiner 
Gattin ganz Glück, die Aſſeſſorin faſt aufgelöſt vor Freude über ihren 
„ Triumph aber ſie hat nicht bemerkt, daß Charlotte das 
für den Taſelaufſatz beſtimmte Salz unvermünftiger Weiſe in die Sup⸗ 


penterine geleert bat. Mit der gründlich verſalzenen Suppe beginnt 
die Enttäuſchung des Gemahls, aber ein neckiſcher Kobold hat noch mehr 
Streiche geſpielt: Im Kochbuch der Gattin waren zwei Blätter zuſam⸗ 
mengeklebt und das Kalbs⸗Fricaſſee war halb nach dem 
richtigen Recept zur anderen Hälfte als Haſenklein bereitet. 
Zur Wein ⸗ Creme hatte Frauchen infolge eines Druckfeblers 
im Kochbuch ſtatt 1 Flaſche Wein und 1 Gläschen Rum 
umgekehrt 1 Flaſche Rum und 1 Gläschen Wein genommen, ſodaß im 
ganzen Mittageſſen nichts Vernünftiges war und in dem komiſchen Qui⸗ 
pro⸗quo das aufwartende Dienſtmädchen! Charlotte die günftig- 
ſten Gelegenbeiten zu der überaus drolligen Mitwirkung fand. 

Mit Frau Schramm bildeten hierbei Frl. König und Herr 
Haneld ein ſo ausgezeichnetes Enſemble, daß dieſer Ein-Acter von den 

drei des geſtrigen Abends am beiten gefallen baben dürfte Im „unge⸗ 

ſchliffenen Diamant“ kam die „Margarethe“ der Frau Schramm faſt 

‘ allein in Betracht als zur Baronin gewordenes Bauernmädchen, das 
gegen die Etiquette des Salons für den Baron baarſträubende Verſtöße 
beging. Frau Schramm fpielte dieſe Note brillant und als Aennchen vom 
Hofe fand fie auch noch Gelegenbeit, in komiſchem Geſang den hieſigen Tbe⸗ 
ater⸗Gäſten eine der Proben zu geben, mit denen die renommirte Sou⸗ 
breite überall Beifallsſtürme entfeſſelt und zwingt, fie als einzigartig 
anzuerkennen. 

Als intereſſante Erinnerung dürfte die Bemerkung gelten, daß 
Frau Anna Schramm einſt bier in Thorn ibre Bühnen⸗Laufbahn be⸗ 
gann unter Director Larronche und Negiſſeur Lebrun. Später kebrte 
fie im Kriegsjahre 1870/1 einmal zu einem Gaſtſpiel bierbin zurück, 
jetzt alſo zum zweiten Male. 

Der Direction Sing erliſt anerkennender Dank zu zollen für die 
reizende und werthvolle Abwechſel ung, welche fie durch Vermittelung des 
Gaſtſpiels der Frau Anna Schramm geboten, und es kann nur wieder⸗ 
holt conſtatirt werden, daß in dieſer Saiſon das Sommer = Theater 
unter Leitung der Frau Director Singer und ihres geſchäftsführen⸗ 
den Directors Herrn v. Vogl ſich auf bohe Stufe erhoben hat. 

— Schützen⸗Garten. Die morgen und übermorgen ſtattfindenden 
Concerte der Leipziger Sänger beginnen nicht wie beute um ½8 Uhr, 
ſondern um 8 Uhr. Es iſt vielfach die Bitte an Eltern angeregt 
worden, kleinere Kinder von den Concerten fern zu halten, da dieſelben 
nur Störungen verurſachen, was zu bemerken ſchon öfter Gelegenbeit 
gegeben war. 

— Station Schlüſſelmühle. Das die Inſchrift „Bahnhofs: 
Reſtauration“ tragende Schild am Eingang zu Herrn Krauſe's Reſtau⸗ 
ration zu Schlüſſelmühle wird vom nächſten Montag ab eine richtige 
Thaſache bezeichnen. An dieſem Tage (16. Juli) wird die neue Halte⸗ 
ſtelle Schlüſſelmühle eingeweiht und ift eine Fahrt mit Muſik arrangirt. 
Nachmittags iſt Concert zu Schlüſſelmühle und iſt das Näbere aus der 
betreffenden Annonce zu erſehen. 

— Schöffengerichts⸗Sitzung vom 11. Juli. In dieſer Sitzung, 
in welcher, wie ſchon mitgetheilt, die Freiſprechung der wegen Störung 
eines Leichenzuges angeklagten Poſtbeamten erfolgte, wurden verurtheilt: 
Eine Wittwe aus Thorn wegen Entwendung eines Coupons ſchwarzer 
ſeidener Spitzen aus einem Laden zu 2 Wochen Gefänaniß, ein Kutſcher 
(er batte gegen das Verbot gefehlt, welches Fahren, Reiten und Vieb⸗ 
treiben auf den Banquetts der Chauſſeen unterſagt) zu 6 Mark Geld⸗ 
ſtrafe, ein Knabe aus Rubinkowo wegen Entwendung einer Waſchwanne 
zu 3 Tagen und feine in derſelben Sache der Hehlerei ſchuldige Mutter 
zu 1 Woche Gefängniß, ein Arbeiter aus Podgorz wegen Hehlerei in 
Bezug auf entwendete Lumpen zu 10 Tagen Gefängniß. — Eine Wittwe 
aus Leibitſch hatte gegen das beſtehende Verbot Kalbfleiſch aus Rußland 
über die Grenze gebracht und wurde ſie dafür in 1 Tag Gefängnißſtrafe 
genommen. — Ein Einwohner aus Wygodda batte ſich an fremder 
Kleie vergriffen, Strafe: 3 Tage Gefängniß. Ein Dienſtmädchen, welches 
Roggen entwendet hatte, kam mit 1 Tag Haft davon. — Ein Arbeiter, 
der mit einer Anzahl Weibnachtsbäumen betroffen war, die er gefunden 
haben wollte, konnte nicht überführt werden, dieſelben geſtohlen zu baben, 
auf Grund ſeines Geſtändniſſes jedoch wurde er wegen Unterſchlagung 
gefundener Objecte zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. — Fünf Perſonen 
wurden wegen Forſtdiebſtahls in die geſetzlichen Strafen genommen und 
. von 3 Tagen bis 1 Woche Gefängniß verurtheilt. — 

egen Zuwiderhandlung gegen die polizeiliche Sitten⸗Controle erfolgte 
eine Verurtheilung zu 2 Wochen Haft. 

— Polizeibericht. Eingeſperrt wurden 6 Perſonen. — Eine Dame 
gab beute auf dem Markte einer Eigenthümerfrau aus Rubinkowo ſtatt 
eines Zweipfenniaſtückes irrthümlich ein Zehn⸗Markſtück. Als fie den 
Irrthum ſpäter gewahrte und reklamirte, leugnete die Frau aus Rubin⸗ 
kowo, zehn Mark empfanden zu haben und verweigerte die Herausgabe. 
Da indeß ermittelt wurde, daß ſie thatſächlich das Goldſtück empfangen 
und gewechſelt hatte, wurde gegen ſie polizeilich eingeſchritten. 


Aus Nah und Jern. 

— * (Allerlei Notizen.) In der Umgegend von Bam⸗ 
berg und Regensburg zuerſt hat der Kornſchnitt begonnen und läßt 
ſich an Menge und Güte gleich gut an. — Die beſte Erndte der 
Gemeinde Weiſenheim in der 5 8 7 wächſt an den Kirſchen⸗ 
bäumen. Die Landwirthe dort haben bis jetzt ſchon für 100 000 M. 
Kirſchen verkauft und hoffen's ſicher zu 150 000 M. zu bringen. 
Der Morgen Kirſchenland koſtet 4— 5000 M. — In Heubach 
bei Eisfeld verbrannte ein In braver Mann und Vater von 7 
Kindern, Friedrich Koch, in feinem Häuschen. — In Bayonne 
begegnete ein Jude Levi dem Frohnleichnamszug, nahm den Hut 
nicht ab und wurde von zwei Caplanen eigenhändig durchgeprügelt. 
Er klagte, das Gericht entſchied, er hätte den Hut abnehmen müſ⸗ 
ſen, obgleich er kein Katholik ſei und verurtheilte ihn zu 25 Fr. 
Strafe. — In Neubiſchofsſee bei Kunersdorf mähte ein junger 
Bauernſohn Bellach Heu auf ſeiner Wieſe, als zwei ihm feindliche 
Burſche auf ihn zukamen, um ihn zu überfallen. Er wehrte ſich 
mit der Senſe; bei einem neuen Hiebe erhob ſich ſeine im Gras 
3 Mutter, ohne daß er es bemerkte und traf ſie ſo unglück⸗ 
ich, daß der Kopf nur noch an einigen Faſern hing. Der Mutter⸗ 
mörder wider Willen und ſeine Gegner Kind verhaftet. 
— In Köln gerieth ein dreijähriges Kind, während feine Mutter 
im Straßengewühl die wichtigſten Neuigkeiten mit Bekannten 
austauſchte, unter die Räder eines Laſtwagens und wurde zer⸗ 
malmt. — In Perach fiel ein Kind in den reißenden Innſtrom, 
die Mutter ſprang entſchloſſen nach, um es zu retten, aber beide 
ertranken. — In dem Dorfe Schönberg, das mit Berlin zuſam⸗ 
mengewachſen iſt, ſtarb an ſeinem 79. Geburtstage der viel ge⸗ 
liebte und viel beneidete Paſtor Frege. Viel geliebt wegen ſeiner 
Tüchtigkeit im Amte und jeiner Liebenswürdigkeit im Umgang 
und in Geſellſchaft, ein „Paſtor alten Schlages“, viel beneidet we⸗ 
gen ſeiner fetten Pfründe, die ihm 20 000 Mark jährlich eintrug. 
Die Ländereien, die zur Kirche gehörten, waren wegen des Zu⸗ 
ſammenwachſens des Dörſchens mit der Reichshauptſtadt fait alle 
und zu den höchſten Preiſen verkauft worden und machten die Kirche 
und den Pfarrer reich Aber nicht der ganze Mammon geht auf 
den Nachfolger über. — 50 volle Jahre vom Tage ſeiner erſten 
Hochzeit an hatte ein engliſches Ehepaar in Islington allnächtlich 
unter das Bett geleuchtet, ob nicht ein Dieb oder Mörder ſich 
eingeſchlichen habe. In der Nacht nach der goldenen Hochzeit 


wurde endlich ſeine Vorſicht belohnt; ſie fanden einen jungen 
Menſchen unter dem Bette, zogen ihn hervor, hielten ihm eine 
freundliche Strafpredigt und entließen ihn beſchenkt. Man glaubt, 
die goldenen Hochzeitsgäſte haben ihm eine Freude machen wollen. 
— Auf der hohen Martinswand bei Innsbruck kann neuerdings 
jeder Reiſende den Kaiſer Max ſpielen, ohne in Gefahr zu kommen; 
denn von dem Orte Zierl iſt ein guter und ziemlich bequemer 
Weg hinauf gebaut worden. 

* (Abnorme Witterungs⸗Erſcheinung.) Eine 
intenſive Hitzwoge ſtrich in der vergangenen Woche über die Ver- 
einigten Staaten und ließ in manchan Gegenden das Thermo⸗ 
meter bis auf nahezu 100 Grad Fahrenheit fteigen. In der Stadt 
Newyork allein unterlagen in voriger Woche 672 Kinder der 
Hitze. Anch verurſachte dieſelbe im ganzen Lande viele Fälle von 
Sonnenſtich; es ſtarben daran am Sonnabend ſechs Perſonen in 
Newyork, drei in Brooklyn, fünf in Philadelphia und zwei in 
Jerſey Bity. Während man dem Verſchmachten nahe war, kam 
eine kalte Woge von Nordweſten, die ein Feuer im Kamin wün⸗ 
ſchenswerth macht, und in Chicago die Ueberzieher in Gebrauch 
brachte. Am Sonntag trat endlich reichlicher Regen ein, wodurch 
dieſ Witterung wieder einenn normalen Standpunkt erreichte. 


Letzte Voſt. 

Berlin, 12. Juli. Der „Reichs⸗Anzeiger“ publicirt das 
Geſetz betreffend die Steuervergütung für Zucker und die Ver⸗ 
ordnung, betreffend das Verbot der Ein⸗ und Ausfuhr von 
Pflanzen. 

Die Gerichtsbehörden ſind aufgefordert worden, ſtatiſtiſche 
Feſtſtellungen bezüglich der von Verſicherten gegen Verſicherungs⸗ 
actien-⸗Geſellſchaften geführten Proceſſe anzufertigen. 

Die Admiralität unterſagte den deutſchen Kriegsſchiffen die 
Paſſage durch den Suezcanal. Der von Auſtralien heimkehren⸗ 
den eg „Carola“ wurde dieſer Befehl telegraphiſch über- 
mittelt. 

Aus Elſaß wird berichtet, die Reichsregierung ſammele Ma- 
terial zu einem neuen Tabakſteuergeſetz, das im nächſten Winter 
dem Reichstage vorgelegt werden ſoll. Ob eine einfache Erhö⸗ 
hung der bisherigen Sätze oder das amerikaniſche Syſtem bes 
abſichtigt wird, ſteht noch nicht feſt, vor Allem ſoll der aus⸗ 
ländiſche Tabak mehr bluten zum Schutze des einheimiſchen. 

Der Bezirkspräſident v. Flottwell in Metz ſoll aus ſeiner 
bisherigen Stellung ausſcheiden. Es heißt, er ſei für eine Ober⸗ 
präſidentenſtelle in Ausſicht genommen. 

Paris, 12. Juni. Wie jetzt beſtimmt verlautet, wird 
Waddington Botſchafter in Wien werden. 

Graf v Chambords Befinden hat ſich ſehr verſchlechtert, er 
kann vor Schwäche kaum noch die Augen öffnen. Die Gehirn ⸗ 
functionen befinden ſich bereits in Abnahme. Die Kataſtrophe 
ſcheint unmittelbar bevorzuſtehen. 

London, 12. Juli. Die engliſche Regierung legte den 
Schiffen aus der Türkei, Italien und Spanten in Malta eine 
21 tägige Quarantäne auf, den ägyptiſchen und franzöſiſchen aus 
dem Mittelmeer und Algier eine 24 tägige, den tuneſiſchen ba- 
gegen nur eine 1 Itägige Quarantäne auf. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung will, wie es heißt, euergiſch proteſtiren. 


Muthmaßiliches Wetter am: 


Bemerkung: Die Prognoſe kann, da Anzeichen für be⸗ 
deutende Witterungsumſchläge ſich einſtellten, für die nächſten 
Tage nicht ſicher gegeben werden. Der mögliche Umſchlag würde 
für mehrere Tage Regen erwarten laſſen. 

14. Juli. Bei wieder veränderlichem aber mehr heiterem 
Wetter Neigung zu Gewitter und Abkühlung. 

15. Juli. Ziemlich unbeſtändig bei wechſelnder Bewöl⸗ 
kung und Neigung zu Gewittern, keine oder nur geringe Nieder⸗ 
ſchläge, zeitweiſe und namentlich Nachmittags klärend bis heiter. 


Jonds- und Produkten -Börſe. 


Danzig, den 12 Juli 1883. 

Weizen loco hatte am heutigen Markte einen ſchweren Verkauf und 
recht mühſam, wie auch nur zu etwas billigeren Preiſen konnten nicht 
mehr als 350 Tonnen Käufer finden. Bezahlt iſt blauſpitzig krank 117/8 
Pfd. 132 Ax, bunt und bellfarbig 177—122 Pfd. 157—168 , bell⸗ 
bunt 124/ Pfd. 174, 175 A, bochbunt 127 Pfd 186 Ag, für ruſſiſchen 
roth 126— 129 Pfd. 178-181 K, ver Tonne. 

Roggen loco geſchäftslos bei geringer Zufuhr und wurde nach Qua⸗ 
lität per 120 Pfd. für inländiſchen 134 4 für polniſchen zum Tranſit 
121, 123 A, per Tonne bezahlt. 80 Tonnen find gekauft. 

Gerſte loco ruhig und polniſche zum Tranſit 108% Pfd. 124 Ar, 
ruſſiſche zum Tranſit 107/8 Pfd. ebenfalls zu 124 A, per Tonne ver⸗ 
kauft. 

Erbſen loco polniſche zum Tranſit brachten Futter- 133, 134 A 
per Tonne. 

Weizenkleie loco ruſſiſche grobe aber mit Geruch mit 4,25 & per 
Ctr. bezahlt. 

Spiritus loco 55,50 A bezablt. 


Telegraphische Schlusseourse . 

Berlin, den 13, Juli. 
Fonds: (schwach) 

Russ. Banknoten. 
Warschau 8 Tage 
Russ. 50% Anleihe v 1877 
Poln Pfandbr- 5% , 
Poln. Liquidationsbriefe 
Westpreuss. do. 4% . . 


12.½¼7. 83. 


.. 199—101198-- 90 
. 198— 801198 —70 


Westpreuss. do. 4½% a 
Posener do, neue 1½ ³Lʃ 2 
Oestr. Banknoten r 


Weizen gelber pr. Juli- Aug 
Sept-Oct. 5 
von Newyork loco . 
Roggen looo 
Jan d 25 
Sept-Oct „ * * * * 0 * 
Octob-N op. 
1 : 
Septemb.-Och. . . . 0... 
Spiritus loco a 
Bur-Sepbr 7 RT 
Bept Oetbbd .. 5 
Reichsbankdisconto 4% . Lombardzinsfuss 5% 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 13. Juli 4 Fuß 6 Zoll am 
12. Juli 3 Fuß 11 Zoll. 


Polizl. Bekanntmachung. 

Zur Verhütung von Unglücksfällen 
dringen wir hierdurch in Erinnerung, 
daß das im Umbau begriffene äußere 
Culmer⸗Thor für jeden Verkehr ge⸗ 
ſperrt iſt. Diejenigen Perſonen, welche 
das Thor dennoch paſſiren, haben ſich 
die Folgen von etwaigen Unglücksfäl⸗ 
len ſelbſt zuzuſchreiben. 

Thorn. den 13. Juli 1883. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger 
der Stadt Thorn wird gemäß § 19/20 
der Städeordnung vom 30. Mai 1853 
in der Zeit vom 15. bis 30. Juli 
er. in unſerem Galculatur » Bureau 
während der Dienſtſtunden zur Einſicht 
offen liegen, was hierdurch mit dem 
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht wird, daß etwaige Einwendun⸗ 
gen gegen die Richtigkeit der Liſte von 
jedem Mitglied der Stadtgemeinde in 
obiger Friſt bei uns angebracht werden 
können, ſpäter eingehende Reclamationen 
aber nicht mehr berückſichtigt werden. 

Thorn, den 13. Juli 1883. 


Der Wagiſtrat. 


ae ben aun 
Montag, den 6. Auguſt ſollen 
im Kruge zu Gr. Wodek von Mittags 
12 Uhr aus den Beläufen Katrinchen, 
Gruenfließ und Kabott, hieſiger Ober⸗ 
förſterei, in der Nähe der Weichſel und 
Eiſenbahn der ganze Einſchlag in grö⸗ 
ßeren Poſten zum Verkauf geſtellt 
werden und kommen zum Angebot: 

Belauf Katrinchen 4639 Raummeter 
Kiefern⸗Kloben, 725 Raummeter Kiefern⸗ 
18 1. Cl., 595 Raummeter Reiſer 
1. Cl. 

Belauf Gruenfließ 3086 Raummeter 
Kiefern⸗Kloben, 348 Raummeter Kiefern⸗ 
Knüppel 1. und 2. Cl, 296 Raum⸗ 
meter Reiſer 1. Cl. 

Belauf Kabott 1476 Raummeter 
Kiefern⸗Kloben, 231 Raummeter Kiefern⸗ 
3 1. Cl., 233 Raummeter Reiſer 


Außerdem kommt auch Brennholz 
aller Sortimente in den übrigen Be⸗ 
läufen zu Angebot 

Bei Beträgen über 150 Mark muß 
4/5 der Kaufſumme im Termine ange⸗ 
zahlt werden. Die übrigen Bedingun⸗ 
gen werden im Termin bekannt ge⸗ 
macht. 

Wodek, den 10. Juli 1883. 

v. Bülow. 
Königlicher Oberförſter. 


Schützen ⸗ Verein 


Mocker. 
Sonntag, den 15. d. Mis. 


Königsſchießen, großes 
Sure und 15 


Nachm. 2% Uhr Feſtzug, 3 Uhr 
Concert von der Art⸗Kap. Abends 
Brillantfenerwerf. Entree 20 Pf. 

Der Vorſtand. 


Bezugnehmend auf vorſtehende An⸗ 
nonce empfehle mein auf's Sorgfältigſte 


decorirtes Gartenlocal 


zu recht zahlreichem Beſuch. Für gute 
Speiſen und Getränke, ſowie prompte 
Bedienung bei civilen Preiſen werde 
beſtens ſorgen. 
W. Delto v, 
Schützenwirth. 


Montag den 16. Juli er. 


Einweihung 
er 
Haltestelle Schlüsselmühle 


Abfahrt von Thorn Bahnhof 4 Uhr 8 


Min. Nachm. mit Muſik. 
Von 4½ bis 6% Uhr Nachmittags 


Concert. 
Entree à Perſon 15 Pf. Rück⸗ 
fahrt 6 Uhr M Min. Nachm. mit 


uſik 
Um recht rege Betheiligung bittet 
. Krause. 
Die Erneuerung der Xoofe zur 4. 
Kl. 168, Lott., welche ſpäteſtens am 
16. Juli cr. erfolgen muß, bringe ich 
in Erinnerung. 


Thorn, den 13. Juli 1883. 
Wendisch. 


e e Peigen 
ſowie Fu 
u. ſ. w. offerirt billigft 

‚ Safian. 


nenn m 


ſerfragen bei Frau Schloſſer 


— 
1 


tter⸗ und Koch⸗Erbſen 


—— en 


Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Kaufmännischer Verein. 


Juli er. muzam 
die Fahrt dorthin mittelſt Dampfer 
Prinz Wilhelm ftattfinden. 

Meldungen werden bis zum 15. 
Abends bel den Herren Carl Mal- 
jon und J. Hirschfeld, Butierftraße 
entgegengenommen, woſelbſt Näheres 
über Preis und Programm mitgetheilt 

wird. Auch 


Nichtmitglieder 


obigen Vereins können ſich bei der 
Dampferfahrt nach vorheriger Anmel⸗ 
dung betheiligen. 

Nur bei genügender Betheiligung 
findet die Fahrt per Dampfor ftatt. 


5 Der Vorſtand. 
Für die Einmachezeit 


bringe ich das in meinem Verlage erſchienene 


Koch⸗ u. Wirthſchaftsb uch 
„Martha“ 


in empfehlende Erinnerung. Daſſelbe iſt 
durch den reichen Inhalt erprobter Necepte 
und der auf langjähriger Erfahrung be⸗ 
ruhenden Nathſchläge für Küche und Haus 
derartig in der Gunſt der Hausfrauen, daß 
weitere Empfehlung überflüſſig wäre. 
Preis in elegantem Leinwandband 3 Mark 
in ſämmtlichen Buchhandlungen vorräthig. 
Walter Lambeck. 


M. H. Scheidler's 
Butterpulwer, 


beſchleunigt das Buttern ungemein, 
macht dieſelbe feſter und bewirkt voll⸗ 
ſtändige Ausnutzung der Milch. 
Durch letzteres werden die Auslagen 
für daſſelbe volſtändig gedeckt. Preis 
à Packet 50 Pf. 

Verkaufsſtelle für Thorn bei Herrn 
R. Rütz. 


bis & Fenner 
Johannisbeeren 


kaufen 
Gebr. Pünchera. 


Um mein 
Colonialwaaren⸗Lager 
wegen Abgabe meines Geſchäftes, bis 
zum 15. Auguſt völlig zu räumen, ver⸗ 
kaufe ich ſolches zu billigen Preiſen 
aus. „ Mielziner. 

Wäſche wird zu biligen Preſſen 
ſauber gewaſchen und geplättet. Zu 


Herzog, Mauerſtr. 394. 


Dem Alenſchen total uuſchädlich! 
Mit nahezu übernatürlicher 


Kraft und 


Sicherheit 
lödtet das neu entdeckte Andel's 
oe 


Ve Pulver 


anzen, Flöhe, 
Schaaben, Ruſſen, Fliegen, 
Ameiſen, Motten, Blattläuſe, 
Raupen ze, und zwar derart, daß 
von der vorhandenen Inſectenbrut 
auch nicht eine Spur übrig 
bleibt. 
In Thorn bei F. Menzel. 


5000 Mk., im Ganzen oder ge⸗ 


theilt ſind auf ſichere Hypothek zu 
vergeben Kl. Mocker 25, II. 
Ein der poln. Sprache vollkommen 
mächtiger 
Burau⸗Vorſteher 
ſucht Stellung bei einem Rechtsanwalt 
und Notar. Auskunft i. d. Exp. d. Ztg. 
Zum ſofortigen Atritt ſuche 
2 perfecte Eiſendreher und 
mehrere Waſchinenſchloſſer 
und 1—2 WModelltiſchler. 
Apolinary Krause, 
Inowrazlaw. 


Eiſengießerei u. Maſchinenfabril. 


10 
hlen, denn & 
reichende 

B auch Schwerkranke 


em⸗ 

bade de, 
eweiſe dafür, 
bel 


oder weni 

ſelben ge 

dung des „Krankenfreund“ erfolg 
Wunſch durch Ri 

ſtalt in Leipzig koſten 


—.— 


Geſchäft, iſt Seglerſtroße Nr. 141 
vermiethen. 


Schützenhaus Thorn. 
(A. Gelhorn) 
Sonnabend, den 14. Juli er. 


mein Modewaaren und Damencon⸗ 
fections⸗Geſchäft eintreten. 
Jacob Goldberg-Thorn. 


| Ein Lehrling kann fofort in 


Zweite A 135 ne 85 
von Herrn Garn Pfarrer tt 
Humoristische Soiree at b en e au bern. 
* * e 5 
der Leipziger e en 


DEE” Cine Gartenwohnung gebt 
Pferdeſtall vom 1. Octbr. zu verm bet 
Miksch, Fleiſchermſtr. Kl. Mocker. 
in neu rennv. möbl. Zimmer, au 
Wunſch Burſchengel. vom 1. Aug. 
zu vrm. Neuſt. Mrkt. 237, l. Rothe. 
Vom 1. Auguft iſt Seglerſtr. 138 1. 
eine Familien Wohnung zu verm. 
Annenfte, IB, 1. Ctage e 
2 herrſchaftl. Wohnungen zu 
vermiethen, Feldkeller, 
Culmerſtraße 345, 


Logis H. Beköft. Heiltgegeifiitt. 172 II. 


2 größere Wohnungen Gulmeritrahe 


320, zu erfragen daſelbſt 2 Tr 


Verſeßungshalber it vie von 
Herrn Oberſtlteutenant Linker be⸗ 
wohnte Etage Altſtadt 233 vom 1. 
October ev. ſchon früher zu vermiethen. 
Imann. 
2 Wohnungen a4 Zimmer, Küche u. 
Zub. 1. Oct. zu verm., zu erfragen 
— Herechteſtraße 93/94 l. 
Hofwohnung, parterre, 3 Zimmer 
und Zubehör vom 1. October zu ver⸗ 
miethen Brückenſtraße 25/26. x 
DEE Mehrere Wohnungen Bag 
Bäckerſtraße 225 zu vermiethen. 5 
2 geräumige Wohnungen ſind 
u vermiethen Schülerſtr. 410. 
tine Wohnung, deſtehend aus 3 Zime 
mern nebſt Zubehör iſt Breiteſtr. 


Nr. 442 zu vermiethen 
2 Wohnungen III Ctage, 7 300 


Quartett- und Concert-Sanger 


Herren Eyle, Sehlow, Gipner, Semada, Platt, 
; Maass und Hanke. 
Die im Programm für Sonnabend zum 
Vortrage gelangenden Piecen sind: 
Die @locken|v. Corneville. Requisiten-Couplet. Sei mir gegrüsst du schöne Welt. Ein musika- 
lischer Gerichtsvollzieher. Nu is ooch noch so, . Der verliebte. 


Emil. Das Pensionskind. Von Dir. Neueste Zeitungsnachrichten. Lang ist es hert 
Ihm hat ein goldner Stern gestrahlt. Der kleine Diekkopf. 


Zum Schluss: Eine reisende Concert-Kapelle, 


oder: Die verkannten Genies. 
Humorisches Ensemble. 


Anfang 8 Uhr. — Kassenpreis 50 Pf. — Kinder 20 Pf. 


Sonntag: Unwiderruflich! Abscohieds-Soire6e. 
Jeden Tag neues, sehr gut gewähltes Programm. 


A, Gelhorn, 


Vom 15. Juli d. J. werden die Züge 33, 34, 37 und 38 auch auf dem 
zwiſchen den Stationen Thorn und Schirpitz neu eingerichteten Perſonen⸗ 
Haltepunkte Schlüſſelmühle behufs Vermittelung des Perſonen-Verkehrs nach 
Bedarf anhalten und werden Billets für den Verkehr zwiſchen Schlüſſelmühle 
einerſeits und Thorn, Schirpig, Weichſelthal und Schulitz andererſeits zum 
Verkauf geſtellt werden. 

Die Züge werden wie folgt von Schlüſſelmühle abfahren: 

Richtung nach Thorn. 
Zug 33 um 11 Uhr 35 Min. Vormittags, 
„37 um 6 Uhr 57 Nachmittags. 
Nichtung nach Schirpitz. 
Zug 38 um 7 Uhr 24 Min. Vormittags, 
„34 um 4 Uhr 14 Min. Nachmittags. 
Entfernungen für die Berechnung, 
a. der Billettpreiſe: b. der Gepäckfrachtſätze: 
2,6 km. 3 km. 


— — 


Schlüſſelmühle —Thorn b ; 

a en, 107 8 10 5 M. zu vermiethen bei Be 

: 3 ha 27.0 i 97 5 Fr Mehrere Wohnungen zu 
Etwaige Gepäckſtücke werden unexpedirt mitgenommen und wird bie verm. R. Röder Kl. Moder. 


Ei klein. ml. Aim. it billig zu 
n vermiethen Bache 47 1 Tr. 


4 Zimmer, Küche nebit Zubehör 


Fracht hierfür entweder auf einer Zwiſchenſtation oder auf der Endſtation 
erhoben. Näheres iſt auf vorbezeichneten Stationen zu erfahren. 
Bromberg, den 7. Juli 1883. 


Königliche Eiſenbahn⸗Direction. 


\ IN 


7 


’ 
Breiteſtr. 246 ſofort oder 
ſpäter zu vermiethen. 
Ba e 47 möbl. Zimmer zu vermieth. 
2 große, hochherrſchaftl. eingerichtete 
Wohnungen nebſt Remiſen und 
Pferdeſtällen ſind in unſerem neuer⸗ 
bauten Haufe, Bromberger⸗Vorſtadt 
1. Linie, vom 1. October d. J. zu 
vermiethen. B. Wegner & Co. 
Brückenſtraße 43. 
Wohnungen ſind zu vermiethen 
Kl. Mocker Nr. 2. Schäfer. 
Bäckerſtr. 257. Große Wohnung, 
6 Zimmer nebſt Zubehör z. 1. Octbr. 
zu vermiethen. 
Gantt 106 iſt die Wohnung in 
der 1. Etage vom 1. October zu 
vermiethen. Näheres bei ** 
Reinike, Altthornerſtr. 232. 
Zimmer, 1 Alkoven nebſt 
zu vermiethen 
. ickerſtr. 228 part. 
Eine Mittelwohnung zu ver⸗ 
miethen Gr. Gerberſtr. 287. a 


Sommertheater in Thorn. 


Sonnabend, den 14. Juli im 
Stadt- Theater. 
— Große Claſſiker-Vorſtellung — 
zu halben Preiſen 


Uriel Acosta. 
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
Carl Gutzkow. 


Sonntag, den 15. Juli. 


Im Sommer -Theater. 
Gewöhnliche Preiſe. 

— Drittes Gaſtſpiel der Frau — 
Anna Schramm. 
„Das Wilchmädchen von 
Schöneberg,“ 
Volksſtück mit Beſang in 6 Bildern 
W. Mannſtädt. Muſik von Conradi. 
Tele Frau Anna Schramm, 
Die Direction. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 15. Juli 1883. 
(VIII n. Trinitatis.) 
In der altſtädtiſchen evang Kirche: 
Vormittags 9½ Ubr: Herr Pf. Stachowitz. 
Vorher Beichte: Derſelbe. Kir 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
In der neuftädt. evang. Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Wfarrer Klebs. 
Beichte 8½ Ubr. Derſelbe. 
(Kollecte für die Provinzial⸗Blinden⸗Anſtalt 
zu Königsberg.) 
Morgens 9 Uhr: Militär ⸗ Andacht, vers 


Wir erlauben uns hierdurch anzuzeigen, daß wir den 


DDampf⸗Schleppſchifffahrts⸗Verkehr mE 


auf der Weichſel ſeit dem 7. Juli cr. eröffnet haben und von jetzt ab regel⸗ 
müßt 3 600 Sonntag früh einen Schleppzug von Danzig aus expe⸗ 
ren werden. 

Unſer Dampfer trifft jeden Dienſtag Abend in Thorn ein und geht 

am Mittwoch Nachmittag wieder nach Danzig zurück. 
Güter - Anmeldungen 

für die Rückfahrt nach den Weichſelſtädten, ſowie Stettin, Königsberg, 
Elbing bitten wir rechtzeitig unſerm Vertreter Herrn W. Böttcher auf⸗ 
zugeben und ſichern wir prompteſte Auslieferung zu. 

Jeden Freitag laden die Schleppkähne in Neufahrwaſſer. 

Zu jeder weiteren Auskunft find wir, wie Herr W. Böttcher gern bereit. 

Danzig den 10. Juli 1883. 


Gebr. Harder. 
Kinderwagen 


\ zweckmäßige neue Facons, 
praktiſche Verdeckvorrichtung 
zu billigen Preiſen 


bei 
D. Braunstein 


Breitestrasse 456. 


S. Hirschberg in Bromberg. 


Comtoir: Friedrichsstrasse Nr. 12. 


Preußiſche Original⸗Looſe 


zur Hauptziehung 168. Lotterie vom 20. Juli bis 4. Auguſt 
1883 (Hauptgewinn: 450600 Mark baar): Yı à 360, ½ à 
150, Ya à 72 Mark. 

Sa Earl Hahn in Berlin S. Alexandrinen⸗Straße 93. 
Tüchtige Wagen;, Sattler; 2 Zim, ohne Zub. v. 1. Oct. Culm 
und Schmiede⸗Geſellen Strß. 332 1 Trp. zu vrm. Näher. 
erhalten dauernde Stelung bei Auneuſtraße 189, parterre. 
8. Krüger, Wagenfabrikant. Eine Wohnung, beſtehend aus 3 
G eee 
Gelegenheit, fi eignenb zu jeden .cc bunden mit dem Morgen⸗Gottesdienſt der 


zu Zim. n. Cab. iſt vom 1. Octbr. ab Neuſtädt. Gemeinde. err Pf. etter. 
1 zu vermieth. Annenſtraße 189. Nadim, füt der — aus. 5 ! 


zu vermiethen Heiligegeiſtſtr. 176. 
j * 2 . 
E Familienwohnung. 2 Tr Doch, 


dich 


* 


“ 


